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Ein brisanter Konflikt eskaliert weiter. US-Präsident Donald Trump hat mit einer
unverhohlenen Drohung an die Hamas eine neue Eskalationsstufe erreicht. „Wenn ihr die
Geiseln nicht freilasst, seid ihr tot!“, schrieb er in den sozialen Medien. Eine Botschaft, die
keine Spielräume für diplomatische Feinheiten lässt. Was bedeutet diese Rhetorik für die
ohnehin fragile Lage im Nahen Osten?

Eine kalkulierte Eskalation

Trump ist für seine martialische Sprache bekannt. Doch die aktuelle Situation verleiht seinen
Worten eine ungeahnte Schärfe. Die Hamas, international als Terrororganisation eingestuft,
hält weiterhin Geiseln fest, während Israel mit unverminderter Härte gegen sie vorgeht.
Trump stellt sich demonstrativ an die Seite Israels und verspricht, alles bereitzustellen, was
nötig sei, um den Konflikt zu beenden. Doch was bedeutet „alles“? Droht hier eine weitere
militärische Eskalation, womöglich mit direkter US-Beteiligung?

Die Drohung des Präsidenten richtet sich nicht nur an die Hamas, sondern auch an die
Bevölkerung des Gazastreifens. Die Botschaft ist klar: Wer den bewaffneten Kampf weiter
unterstützt oder toleriert, muss mit Vergeltung rechnen. Eine solche Generalverurteilung
birgt allerdings erhebliche Risiken, insbesondere für die Zivilbevölkerung, die bereits unter
katastrophalen Bedingungen leidet.

Die heikle diplomatische Wende

Parallel dazu haben die USA erstmals direkte Gespräche mit der Hamas geführt – eine
bemerkenswerte Kehrtwende. Bislang galt es als unantastbare Maxime der US-Außenpolitik,
nicht mit Terrororganisationen zu verhandeln. Dass Washington diesen Grundsatz nun bricht,
zeigt, wie ernst die Lage ist. Die Freilassung der Geiseln ist dabei das vorrangige Ziel. Doch
was kommt danach? Sind diese Gespräche ein Zeichen für eine neue strategische
Ausrichtung oder lediglich ein taktisches Mittel in einer akuten Krise?

Während Trump mit harten Worten droht, setzen europäische Regierungen auf diplomatische
Mittel. Frankreich, Deutschland und das Vereinigte Königreich haben Israel nachdrücklich
dazu aufgefordert, humanitäre Hilfe ungehindert nach Gaza zu lassen. Ein Appell, der in
Jerusalem auf taube Ohren stößt, da Premierminister Netanjahu sich von militärischer
Notwendigkeit getrieben sieht.
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Der schmale Grat zwischen Drohung und Eskalation

Die israelische Militäroperation gegen die Hamas ist noch lange nicht beendet. Dies
unterstrich der neue Generalstabschef Eyal Zamir in einer Rede. „Die Hamas hat einen
schweren Schlag erlitten, aber sie ist nicht besiegt“, betonte er. Israel wird also weiter gegen
die Islamisten vorgehen – mit Rückhalt aus Washington. Doch während Israel den Feind
militärisch schwächen will, verfolgt Trump offenbar eine Doppelstrategie: Drohungen auf der
einen Seite, Verhandlungen auf der anderen.

Die Situation ist hochexplosiv. Die Drohung Trumps könnte die Hamas dazu veranlassen, ihre
Position zu verhärten – eine Reaktion, die schon oft zu noch brutalerer Gewalt geführt hat.
Gleichzeitig könnte sie Israel ermutigen, die Offensive mit noch größerer Entschlossenheit
fortzusetzen. In jedem Fall dürfte der Preis für die Zivilbevölkerung Gazas weiter steigen.

Die kommenden Tage werden zeigen, ob die Drohungen Trumps lediglich Teil seiner
unberechenbaren Rhetorik sind – oder ob sie in einen neuen, noch blutigeren Akt dieses
langen Konflikts münden.
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